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Das Buch


Weihnachten in Zuckerstangenhausen! Es duftet nach leckeren Lebkuchen und gebrannten Mandeln im ganzen Wintertal und auch der Weihnachtsmann höchstpersönlich weiß eine knusprige Bratwurst überaus zu schätzen. Inmitten des fröhlichen Treibens schreibt Florentine Sandelholz an ihrem drei Meter langen Wunschzettel! Die magische Zipfelmütze des Wichtelmädchens will einfach nicht kürzer werden bei diesem unwichtelhaften Verhalten und die Bewohner des Weihnachtsdorfes rümpfen schon ihre spitzen Nasen.


Als der Weihnachtsmann und mit ihm das wunderbare Fest in Not geraten, scheint niemand zu begreifen, wie groß die Gefahr ist. Hängt jetzt alles an Florentine? Ist sie die Einzige weit und breit, die merkt, dass die weihnachtlichen Werte zu verschwinden drohen? Das Wichtelmädchen muss plötzlich über sich selbst hinauswachsen. Niemand darf sich ihr in den Weg stellen, nicht einmal Rupert Nussmann, der penible Leibwichtel des Weihnachtsmannes. Und auch vor dem düsteren Winterwald darf Flo nicht zurückschrecken. Das Weihnachtsfest muss gerettet werden. Um jeden Preis.




Die Autorin


Claudia Kieschnick lebt mit ihrem Mann, ihrer Tochter und ihrem Sohn in der malerischen Oberlausitz. Tagsüber arbeitet sie als Ergotherapeutin und am Abend, wenn schließlich auch der Jüngste schläft und die quirlige Hundedame Laika Ruhe gibt, taucht sie schreibend ein in ihre fantasievollen Wichtel-Welten. Inspiration für ihre Figuren findet sie an allen Ecken ihres Alltags. Mal ist es ein Katalog mit Porzellanengeln, mal reicht schon eine weihnachtliche Serviette oder das buntbedruckte Papier kleiner Schokoweihnachtsmänner, und immer wieder bringen ihre beiden Kinder Lebendigkeit ins Schreiben und Erfinden und Erforschen ihrer Geschichten.


Florentine Sandelholz und der Hauch der heiligen Weihnacht ist ihr erstes Buch. Und zuweilen hat sie sich beim Schreiben gefragt, ob nicht vielleicht jeder so ein Wichtelmädchen in sich trägt, so eine Florentine, die sich durch die großen Wünsche von einigen wesentlichen Dingen ablenken lässt.




Ein reiner Wunsch


geflüstert aus einem Kindermund


geformt aus tiefstem Herzen


hell wie der Schein von Kerzen.


Braucht weder Stift noch Papier


nur ein Hauch Magie ist von Nöten hier


schwungvoll er sich auf die Reise macht


trotzt Schneegestöber in der Nacht.


Sich sachte legt


auf den dicken Bauch, der sich bewegt.


Dieser Brief hat so viel Macht


dem Weihnachtsmann in seiner größten Not


die Hilfe bot


in der Heiligen Nacht.


Aus dem Buch der Prophezeiungen.
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EIN EINZELNER BRIEF



Weit oben, an der höchsten Nordspitze der Welt, wo die Winter noch unbarmherzig sind, wo Schneestürme wüten und mit ihrer grimmigen Kälte alles um sich herum in ihrem eisigen Bann halten, liegt gut verborgen ein kleines, beschauliches Dörfchen. Getragen von zwei riesigen rot-weißen Zuckerstangen ragt das schwere Eingangstor aus den Schneemassen empor und lädt in schwungvoller Schrift ein:


Willkommen in Zuckerstangenhausen


Aber Moment mal, sind Zuckerstangen nicht eigentlich länglich geformte Lollies, an denen die Kinder in der Weihnachtszeit so gern lecken? Ja, das stimmt, aber die Zuckerstangen werden nicht nur von Kindern geliebt, nein, auch Wichtel begehren diese Süßigkeit und können einfach nicht genug davon bekommen. Die kleine Henriette Zuckerzahn mit den tausend Wintersprossen im Gesicht träumt zum Beispiel sogar nachts von den herrlichen Zuckerstangen. Und da es in diesem Dorf von den lieben Wichteln nur so wimmelt, haben die Bewohner beschlossen, sie nennen ihr Zuhause Zuckerstangenhausen. Passend, oder?


Es ist ein herrlicher Ort! Tagein, tagaus wirbeln watteweiße Schneeflocken vom Himmel und lassen die Winterwelt in ihrer weißen Pracht erstrahlen. Selbstgezimmerte Holzhütten, geschmückt mit frisch geschnittenen Tannenzweigen, bunten Schleifen, Kerzen und Kugeln hauchen diese kleine Welt in einen besinnlichen Glanz. Überall stehen mannsgroße Schneemänner mit dicken Bäuchen und roten Rübennasen. Auf den Köpfen tragen sie witzige Hutkreationen wie den alten Suppentopf von Oma Winifred Lebkuchen oder den schwarzen Zylinder von Rufus Tafelspitz. Die eisigen Männer lachen mit ihren Mündern aus Kohlestückchen um die Wette, denn sie brauchen die Sonne nicht zu fürchten. Hier im Wintertal wird es nämlich nie wärmer als um den Gefrierpunkt.


An diesem Morgen war ein reges Treiben in Zuckerstangenhausen zu sehen. Die Wichtel waren längst auf den Beinen und trugen große und sehr schwere Kisten mit tollem Weihnachtsschmuck zum Marktplatz, denn dort stand seit gestern ein riesiger Baum. Seit Wochen hatten Manni Tannengrün und Horst Baumfällt nach dem einen perfekten Tannenbaum gesucht. Und ihre Suche war gefährlich gewesen! Umgeben von Eis und Schnee ragte vor den Toren Zuckerstangenhausens nämlich der mächtige, aber auch düstere Winterwald empor. Fichte und Tann standen dicht an dicht und ließen kaum Sonnenstrahlen durch ihre gewaltigen Zweige. Vielerlei Mythen kursierten über diesen gefährlichen Ort, wo die gruseligsten und gefährlichsten Tiere lebten, die je ein Auge zu sehen bekam. Ururoma Hanni Sandelholz kannte viele Geschichten und erzählte den kleinen Wichtelys (das sind die Wichtelkinder) an windigen Abenden nur zu gern von dem riesigen Krampus, den immer schlechtgelaunten Yetis oder von den mächtigen Schneelöwen. Oft hielten sich die kleinen Wichtelkinder dann vor lauter Angst die Ohren zu. Und nicht einmal der Weihnachtsmann kannte alle Schrecken des Winterwaldes.


Die gefährliche Suche hatte sich in diesem Jahr wirklich gelohnt, denn Manni und Horst hatten einen prächtigen vier Meter hohen Tannenbaum mit starkem Stamm und dichten Nadelästen gefunden. Nun stand er zur rechten Zeit auf dem Marktplatz und die Wichtel waren überglücklich, weil der Baum die geliebte Weihnachtszeit einläutete. Sie versammelten sich um den Tannenbaum, scherzten, lachten und sangen vor lauter Freude, bis ein zartes Läuten kleiner Glöckchen das fröhliche Treiben durchbrach. Dutzende Miniengel, nicht größer als eine Ananas, bekleidet mit einfachen Hemdchen, flatterten mit ihren dichten Gänsefederflügeln vom blauen Himmel herab. Diese zarten Wesen erinnerten an süße Kleinkinder mit großen Augen, kleinen Stupsnasen und wild lockigem Haar. Die Sprache dieser heiligen Wesen hört sich für uns Menschen an, als würden hunderte Glöckchen wild durcheinander klingeln, die Wichtel jedoch waren dieser Sprache mächtig und gaben den Miniengeln genaue Anweisungen, wo sie den hübschen Schmuck an den Tannenbaum hängen sollten. An jeden Zweig, einfach überall, wurden filigrane Papiersterne, umhäkelte Kugeln und allerlei anderer toller Schmuck befestigt, den ihnen die Wichtel freudig überreichten. Nur die lange Spitze ganz oben blieb frei, denn den hellgolden leuchtenden Stern durfte nur ein Wichtel anstecken. Und dieser Wichtel wurde höchstpersönlich vom ehrenwerten Weihnachtsmann auserwählt. Ja, aber wo war er denn eigentlich? Bestimmt saß er wieder in seinem gemütlichen, großen, roten Ohrensessel und hielt vor dem warmen Kamin ein wohliges Schläfchen.


Fernab des fröhlichen Treibens flatterte ganz unbemerkt und vom Winde geleitet ein einzelner Brief in das Weihnachtstal. Vorbei an den beschäftigten Wichteln, den fleißigen Engeln, sogar die aufmerksamen Wachnussknacker sahen die wichtige Post nicht. Ungestört begab sich der kleine Brief weiter auf seine Reise. Und wohlwissend, welches sein Ziel war, verschwand er in dem schmalen, goldenen Briefkastenschlitz an der hölzernen Tür der Weihnachtsmannhütte. Doch das beschriebene Papier legte sich nicht – wie in der Prophezeiung eigentlich vorhergesagt – auf den dicken Bauch des tiefschlummernden, gutmütigen alten Herrn. Nein, eisigkalte, schlanke Finger ergriffen ihn stattdessen und ließen das wichtige Papier in einem dünnen, hellblauen Seidenmantel verschwinden.
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DIE STÖRRISCHE PERGAMENTROLLE



Mitten im fröhlichen Spektakel rief Frieda Sandelholz ungeduldig nach ihrer kleinen Tochter. In ihren Händen trug sie eine große Kiste, die schwerbeladen mit den feinsten Weihnachtskugeln war.


»Florentine, wo bleibst du denn? Komm, beeil dich! Du weißt doch, dein Vater will nicht zu spät kommen!«


Das stimmte, Ernst, das Oberhaupt der Familie Sandelholz, eilte in schnellen Schritten Richtung Marktplatz. Er hatte keine Zeit, auf seine Frau oder die immerzu trödelnde Tochter zu warten, schließlich war er ja auf dem Weg zum jährlichen und begehrten Tannenbaumschmücken. Über die Jahre war ein richtiger Wettkampf unter den Wichtelfamilien entstanden, jeder wollte etwas ganz Besonderes und noch nie Gesehenes an dem prunkvollen Weihnachtsbaum präsentieren. Ernst Sandelholz hatte das ganze vergangene Jahr an seiner Lichtwerkmaschine getüftelt. Seine Frau malte wunderschöne Weihnachtsmotive auf kleine Glaskugeln und diesmal hatte sie ihre schönsten Werke eingepackt. Wie so oft waren sie wieder zu spät dran und mussten sich beeilen, noch einen der begehrten Plätze am Baum zu erhaschen. Also rannten die Sandelholz’ fast! Einige Meter weiter hinten versuchte Florentine, das hundertachtjährige Wichtelmädchen (in Menschenjahren entspricht es so ungefähr deinem Alter) mit den geflochtenen, blonden Zöpfen und den roten Wangen, ihren Eltern zu folgen. Doch das Kind kämpfte mit einer drei Meter langen Pergamentrolle! Ihrem Wunschzettel!


»Ja, ich komme doch!«, stieß Florentine aus. Abermals raffte sie den riesigen Papierhaufen und folgte den schnellen Schritten ihrer Eltern. Der Wunschzettel wollte einfach nicht gehorchen, immer wieder verirrte sich das Papier zwischen ihren Beinen, und Flo, so nannten ihre Eltern sie liebevoll, musste aufpassen, dass sie nicht in den weichen Schnee fiel.


Das Mädchen war so sehr mit ihren Wunschzettel beschäftigt, dass sie mitnichten auf den Weg achtete. Plötzlich prallte sie hart auf! Florentine kippte nach hinten, landete auf ihrem Po und die Schellen an ihren spitzen Stiefeln läuteten dabei laut auf. Das Mädchen war mit einer riesigen, sehr schlanken Person zusammengestoßen. Nur kurz erhaschte Flo einen Blick auf ein bildschönes Gesicht. Eine Wichtelfrau schien die Unbekannte nicht zu sein, ihr fehlten die fleischigen, spitzen Ohren. Auch ihre Nase war viel zu zart und hatte nicht die typisch geschwungene Spitze und mit ihren fast zwei Metern war sie für einen Wichtel eh viel zu groß. Die Fremde verbarg sich sofort unter ihrem blauen Umhang und verschwand mit schnellen Schritten in einer Gasse.


Mit offenem Mund sah Florentine der fremden Gestalt hinterher. Nach dem Anblick der Fußspuren im Schnee war sich das Mädchen nun sicher: Diese Frau war definitiv kein Wichtel! Denn Wichtel waren viel zu leicht und hinterließen noch nicht einmal im weichsten Pulverschnee Spuren, nur vom geliebten Weihnachtsmann sah man auf den Wegen die Fußabdrücke. Ja, sogar beim beliebten Rodeln befestigten die Wichtelys schwere Sandsäcke an ihren Bockschlitten, damit sie sich eine tolle Piste einfahren konnten. Komisch, dachte Florentine bisweilen, dass der Weihnachtsmann der einzige Mensch hier im Wintertal war.


Das nochmalige Rufen ihrer Mutter erinnerte sie wieder an ihren wichtigen Termin. Ja, ja, unsere Florentine war zwar ein liebes und artiges Mädchen, aber allzu oft dachte sie nur an sich. Besonders zu Weihnachten zählte für das Kind nur eins. Geschenke, Geschenke und nochmals Geschenke. Die wirklich wichtigen Tugenden wie Nächstenliebe, Bescheidenheit und Fleiß vergaß Florentine nur allzu oft. Beim Anblick der heiligen Tafel der Tugenden hatte Ernst Sandelholz seit längerem Bedenken, dass seine Tochter eher die Charakterzüge eines Pixies abbekommen hatte. Die näheren Verwandten der Wichtel waren nämlich neben den Zwergen einerseits die fleißigen und sehr scheuen Heinzelmännchen, aber auch die Pixies gehörten dazu, die in ihrem Aussehen den Wichteln zwar ähnelten, aber im Gegenzug für ihre Dienste immer mit allerlei Geschenken versöhnlich gestimmt werden mussten. Und die Verwandtschaft mit den Zwergen verleugneten die Wichtel übrigens konsequent!
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